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Lesepredigt
Ostermontag - Lesejahr C (22. April 2019)
L1: Apg 2,14.22-33            Aps: 89                         L2: 1 Kor 15,1-8.11                  Ev: Lk 24,13-35
Den Menschen von heute fällt es noch schwerer als jenen vor uns, an Jesu Auferstehung zu glauben. Zu viele naturwissenschaftlich geweckte Zweifel, zu viele allzu naive Vorstellungen von dem, was Auferstehung aus den Toten meint, beherrschen unsere Gedanken. Wir wissen allerdings inzwischen, dass die altvertraute Emmausgeschichte keine nur zurückschauende, einfach nur nacherzählende Wiedergabe eines Geschehens an jenem ersten Ostermontag ist, sondern eine Ostererzählung. In ihr sind Aussagen erster Zeugen einer Ostererfahrung mit dazu gewonnenen Einsichten des späteren Evangelisten verwoben. Sie können den Menschen nach Ostern - also auch uns - einen Zugang zu Erfahrungen des Auferstandenen eröffnen und unseren Osterglauben wecken und stärken.

Dies tut sich vielleicht auf, wenn man die Emmausgeschichte einmal anders liest oder hört als ge-wohnt: Versuchen wir sie gleichsam "abzutasten", so wie ein Blinder das Modell eines Gebäudes abtastet, um seine Konturen wahrzunehmen und zu erfassen, um was er da eigentlich vor sich hat.

Da entdeckt der aufmerksame Hörer oder Leser zuallererst, dass in dieser Erzählung fünfmal Fragen gestellt werden, Fragen des Unverständnisses, aber auch der Verwunderung.

Fragen in einer Geschichte, die zum Osterglauben führen soll - ist das nicht ein Widerspruch? Wie sollen uns da denn Fragen weiterhelfen? Vielleicht erinnern wir uns aber an die alte Weisheit: Wer nicht mehr fragt, ist schon tot. Wer noch Fragen stellt, offenbart eine gewisse jugendliche Offenheit, er offenbart seinen Wunsch, etwas Neues zu erfahren, er enthüllt seine Bereitschaft zu neuem Auf-bruch, auch im eigenen Denken und Wahrnehmen.

Selbstverständliche Einstellungen und Gewohnheiten nicht unbefragt zu lassen, noch einmal Neues im Alten zu entdecken, ist eine typisch jüdische Eigenschaft, die die Glaubenskraft des Judentums schon immer geprägt hat. Sie findet sich auch in dieser Ostererzählung und steht auch uns Christen gut an.

Denn aus dem Fragen wird oft eine tiefere Einsicht in den österlichen Glauben geboren. Auch wir fragen: Wie soll das denn zugegangen sein mit der Auferstehung Jesu, es sei denn, man hält ihn für scheintot? Das allerdings ist mehr als unwahrscheinlich: die römischen Soldaten verstanden ihr Handwerk! Das Ostergeschehen muss man aber auch nicht allzu naiv als pures Wieder-lebendig-werden eines Leichnams verstehen. Es geht vielmehr um ein gottgewirktes Auferstehen in eine neue Wirklichkeit hinein, die in unsere wahrnehmbare Wirklichkeit hineinragt. Deswegen heißt es: "Sie fanden aber den Leichnam nicht." Nur: wir können von dieser Wirklichkeit nicht anders sprechen als in unseren irdischen, menschlichen Bildern. 

Ein Zweites ist in dieser Erzählung zu entdecken: Fragen und Antworten durchziehen die Geschichte. Die drei Personen reden miteinander, sind miteinander im Gespräch. Da werden eigene Hoffnungen und Enttäuschungen beschrieben, aber auch die Heiligen Schriften miteinander befragt und gedeutet. Im Gespräch mit dem Unbekannten wächst etwas - fast unbemerkt - in den beiden Jüngern. Der Osterglaube entwickelt sich im Dialog.

Glauben lernen erfordert heute mehr denn je einen längeren Prozess. Von den eigene Erfahrungen mit dem Glauben andern etwas mitzuteilen, in aller Zurückhaltung und Vorsicht, ohne nur ein lautes Selbstgespräch zu führen oder nur um die eigenen Einsichten zu kreisen, ohne jeden Fanatismus - versuchen Sie´s doch mal mit ein paar guten Freunden, ernsthaften Menschen, z.B. zur Frage: was denkst du über Jesu Auferstehung? Ein solches Gespräch festigt und stützt, fördert und entwickelt oft den eigenen österlichen Glauben. 

In diesem Austausch von Zweifeln und Glauben, Fragen und Antworten bricht nicht selten eine neue Dimension auf: Wenn ein solches Gespräch nicht nur an der Oberfläche bleibt, wenn es unsere Heiligen Schriften nicht von vorneherein abtut, erahnt und erspürt man nicht selten etwas wie eine geheime Mitte zwischen den Gesprächspartnern - wie wenn da noch etwas im Hintergrund steht, etwas wie eine ganze leise Melodie mitschwingt.  Man darf dieser leisen Melodie seines Herzens trauen. Es ist der Auferstandene selbst!  Die beiden Jünger benennen es schließlich: "Brannte nicht unser Herz in uns, als er unterwegs mit uns redete und uns den Sinn der Schriften erschloss?"

Und ein Drittes können wir in dieser Geschichte entdecken: Weit über zehnmal verwendet diese Er-zählung Ausdrucksweisen der Bewegung, mehrere Male ist in dieser Geschichte vom Weg die Rede. Die beiden Jünger sind den ganzen Tag unterwegs - von Jerusalem her nach Emmaus, nur weg vom Ort des Scheiterns, des Todes; auf dem Weg machen sie erste Erfahrungen mit einem zunächst Un-bekannten. Am Ende gehen sie wieder von Emmaus zurück nach Jerusalem und erhalten von den andern, die dort geblieben sind, die Bestätigung ihrer Erfahrungen auf dem Weg nach Emmaus: der Ort des Todes ist auf einmal zum Ort des Lebens geworden. Die in Jerusalem können ihnen sagen: "Der Herr ist wirklich auferstanden und dem Simon erschienen." Es sieht so aus, als ob man auf den Wegen des Lebens Erfahrungen des Auferstandenen machen kann und diese Bestätigungen im Leben finden.

In der Regel der Gemeinschaft von Taize heißt es: Unbeweglichkeit ist für Brüder, die zu Christus unterwegs sind, Ungehorsam.“ Steckt hinter dieser gewiss über Jahrhunderte hinweg gewonnenen Einsicht nicht die gleiche Erfahrung wie die der beiden Jünger in dieser Ostererzählung? Auf den Alltagswegen unseres Lebens kann der Auferstandene erfahren werden kann, wenn man ihn denn wahrnimmt? In den Heiligen Schriften, aus denen uns beim Hören oder Lesen ein Satz trifft, im Wort eines Unbekannten, der unseren Weg kreuzt, und das uns plötzlich "anmacht"!

Wie ein Hinweis dazu hört sich ein Wort von Aurelius Augustinus an: „Irre nicht vom Weg ab, geh nicht zurück und bleibe nicht stehen. Dann wirst du erleben, was geschrieben steht: ’Verschlungen ist der Tod im Sieg.’“ Man darf darauf hoffen: Der Auferstandene lässt sich erfahren - unterwegs, auf den Straßen unseres Lebens. 

Und ein Letztes lässt sich wahrnehmen in dieser tiefgründigen Erzählung, sehr deutlich sogar. Da heißt es: "als er mit ihnen bei Tisch war, nahm er das Brot, sprach den Lobpreis, brach es und gab es ihnen. Da wurden ihnen die Augen aufgetan und sie erkannten ihn..."  Jedes Kommunionkind hört diesen Text und versteht sofort: Wenn Christen miteinander das Brot brechen, wenn sie miteinander Eucharistie feiern, dann ist der Auferstandene unter uns, ja Er gibt sich uns im Brot.

Johannes Paul II. sagt, dass wir "mit der Eucharistie sozusagen das Geheimnis der Auferstehung in uns aufnehmen". Nur darum hat der greise Bischof  Ignatius von Antiochien nur zwei Jahrzehnte nach der Niederschrift dieses Evangeliums sagen können: die eucharistische Gabe ist "Medizin der Unsterblichkeit, Gegengift gegen den Tod". Mit dieser Gewissheit wurde er wenig später in Rom wilden Tieren vorgeworfen.
     Dr. Heinz Geist, Domkapitular em.
